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digitalfotos Licht- und Zahlenspiele, welche
die Qualitat und Bildwirkung bestimmen

Tonwerte und Bittiefe

Das verbreitetste Format fiir digi-
tale Farbbilder ist «24 Bit RGB» ,
also drei mal je acht Bit pro «Ka-
nal» fiir die Grundfarben Rot,
Griin und Blau. Bei Graustufenbil-
dern mit nur einem Kanal genii-
gen entsprechend 8 Bit fiir eine
Tonwertabstufung, die fein genug
ist, damit wir keine Helligkeits-
spriinge mehr wahrnehmen. Mit
8 Bit lassen sich 256 Tonwerte de-
finieren und mit 24 Bit knapp 17
Millionen Farbwerte.

Um ein digitales Foto zu erzeu-
gen, wird entweder direkt das
Motiv mit einer Digitalkamera
aufgenommen oder eine Vorlage
auf Film- bzw. Papierbasis mit
Hilfe eines Scanners digitalisiert.
Diese Gerdte bestehen stark ver-
einfacht aus einem analogen
Bildsensor und einem Analog/Di-
gital-Wandler, der die stufenlo-
sen Signale des Sensors in die
abgestufte digitale Form bringt.
Fiir eine qualitativ hochwertige
A/D-Wandlung verfiigen die
meisten Bilderfassungsgerdte
zumindest intern {iber eine
hohere Bittiefe als die liblichen 8
bzw. 24 Bit. Dass das analoge Sig-
nal mit bis zu 16 Bit pro Kanal
sehr viel feiner zerlegt wird, als
es das menschliche Auge jemals
wahrnimmt, ist durchaus sinn-
voll. Denn bei der Verarbeitung
bzw. Bearbeitung von 8-Bit-
«Rohdaten» konnen durch die
Spreizung und/oder Rundung der
stets ganzzahligen Tonwerte in
der Bilddatei sichtbare Tonwert-
spriinge - so genannte «Abrisse»
- entstehen. In weichen Verlau-
fen wirken solche Abrisse meist
sehr storend, wie etwa im Him-
melsblau, in strukturarmer Haut
oder in glatten Metallflachen. Ei-
ne hohe Bittiefe bei der Digitali-
sierung stellt sicher, dass sich aus
den Quelldaten durch gezielte
Bearbeitung feinste Nuancen
herausarbeiten lassen, ohne da-
bei rundungsbedingte Tonwert-
verluste zu riskieren.

Aus praktischer Sicht hat eine
hohere Farbtiefe allerdings den
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Tonwerte und Farben werden in Digitalbildern
als Zahlenwerte definiert. Hier werfen wir
einen Blick auf die mathematischen und tech-
nischen Zusammenhange; ihre praktische
Bedeutung fur die Bildbearbeitung liegt im
bewussten Umgang mit den Werkzeugen
«Tonwertkorrektur» und «Gradationskurveny.
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Zahlen, nichts als Zahlen! Im RGB-Modell sind Farbtone leichter vorstell-
bar, HSB oder Lab sagt mehr iiber die tonale Helligkeit aus.

Gradationskurven und Tonwertkorrektur
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Tonwerte und Gradation lassen sich - wie hier in einem Scannertreiber -
mit Kurven oder Histogrammen darstellen und steuern.

Nachteil, dass die Dateigrosse
markant zunimmt. 16 Bit je Kanal
brauchen doppelt so viel Platz
wie 8 Bit, zudem funktioniert die
JPEG- Kompression nur bei 24 Bit
RGB (oder 32 Bit CMYK), so dass
Daten mit hoherer Farbtiefe in
einem anderen Dateiformat oh-

ne oder mit geringerer Kompres-
sion gespeichert werden miissen.
Einige Hersteller hochaufldsen-
der Digitalkameras verwenden
als  Kompromiss proprietdre
Dateiformate, die mehr als 24 Bit
Farbtiefe zulassen und dennoch
eine moglichst hohe, verlustfreie

oder verlustarme Kompression
bieten. Solche «RAW»-Dateien
konnen dann jedoch oft nur mit
spezieller, herstellerspezifischer
Software gedffnet werden. Seit
kurzem gibt es ein optionales
Photoshop-Plugin zum Import
einiger hdufiger Digitalkamera-
formate.

Wie soll's aussehen?

Fiir digitale Fotos gelten grund-
satzlich die selben Qualitatskri-
terien wie flir analoge, und wie
bei der Aufnahme auf Film trifft
man bei der Digitalisierung auf
die gleichen Probleme mit der
Tonwert-Wiedergabe. So auch
die Frage, wie ein grosser Ton-
wertumfang des realen Motivs
auf den kleinen Umfang einer
Reproduktion auf Papier verdich-
tet werden soll. Im Klartext: In-
formationsverluste sind unver-
meidlich, doch fallen sie je nach
Verteilung unterschiedlich stark
auf. Die Tonwertwiedergabe im
Foto relativ zum Original ist ent-
scheidend fiir die Bildwirkung.
Perfider Weise liefert die mathe-
matisch naheliegendste Losung -
namlich eine moglichst lineare,
«originalgetreue»  Wiedergabe
der Tonwerte - in vielen Féllen
nicht das empfindungsmadssig
beste Resultat. Es ist wie mit der
Belichtungsautomatik einer Ka-
mera: Das Standardverfahren er-
gibt im Durchschnitt einen ho-
hen Prozentsatz brauchbarer
Aufnahmen. Um die Moglichkei-
ten des Mediums voll und gezielt
auszuschopfen, muss man je-
doch das Motiv individuell aus-
messen, sich entscheiden, wel-
che Tonwerte fiir die Bildwirkung
wichtig sind, und das Foto dann
so belichten (und allenfalls be-
leuchten), dass die ausgewahl-
ten Tonwerte optimal erfasst
werden.

In der Welt der digitalen Bilder
gibt es scheinbar unzahlige Mog-
lichkeiten, ein Bild zu beeinflus-
sen und zu korrigieren. Im Prin-
zip lduft es jedoch immer darauf
hinaus, dass die Verteilung der



Tonwerte in den Bildkandlen

nach einem mehr oder weniger

systematischen Muster verdndert

wird. Mit nur drei bis vier Schrit-

ten lassen sich digitale «Rohda-

ten» in vielen Fdllen wirkungs-

voll verbessern. Diese Grundkor-

rektur umfasst im Einzelnen:

- Weisspunkt setzen

- Schwarzpunkt setzen

- Graubalance in den Mittel-
tonen einstellen

- evtl. Gradation individuell
anpassen

Es versteht sich von selbst, dass

dies nur innerhalb des daten-

massig vorhandenen Spielraums

Farbtiefe: Jedes zusétzliche Bit pro
Kanal verdoppelt die Anzahl der
darstellbaren Tonwerte.

Die Bearbeitung kann im Bild
unregelmdssige Tonwertspriinge
hervorrufen. Diese werden bei
hdherer Farbtiefe besser aufge-
fangen.

moglich ist. Tonwertverluste, die
durch ungeeignete Beleuchtung
(typische Problemfélle sind grelle
Lichtquellen  beziehungsweise
Reflexe und harte Schlagschatten
im Bild), Fehlbelichtung oder zu
geringe Bittiefe schon bei der
Aufnahme bzw. beim Scannen
entstehen, sind irreparabel. In-
sofern ist es beispielsweise ver-
heerend, wenn ein Digitalfoto-
graf generell reichlich belichtet,
um auf dieses Weise hellere Bil-
der zu erhalten. Damit geht allzu
leicht ein Teil der Lichterzeich-
nung unwiederbringlich verlo-
ren. Vorzuziehen wdre hier eine
Aufhellung mittels entsprechen-
der Anpassung der Gradation.
Falls die Kamera dies nicht ge-
stattet, geht es auch nachtréglich
(am besten bei Daten hoher Bit-
tiefe).

Lichter und Spitzlichter

Vermutlich kennen Sie die auto-
matische Tonwertkorrektur; die-
ses Werkzeug ist in Photoshop
und praktisch jedem Scanner-
treiber zu finden. Ein Klick - und
schon sieht das Bild viel «knacki-
ger» aus. Dahinter steckt das er-
wdhnte Setzen von Weiss- und
Schwarzpunkt. Weniger bekannt
sind die wahlbaren Parameter
und wie sich diese auswirken. Als
Standardwert ist der Weisspunkt
in Photoshop auf ein reines Weiss
mit dem maximalen RGB-Wert
von 255 fiir jede Grundfarbe ein-
gestellt; die Toleranzschwelle auf

Tonwertkorrektur
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Pixel vom Schwarzpunkt her pro-
portional gegen Weiss «ge-
spreizt» werden. Die erwdhnten
5 Promille sind dann also abge-
schnitten und die urspriinglichen
Tonwerte jenseits des Weiss-
punkts dauerhaft aus der Datei
eliminiert.

Aus praktischen Griinden ist es in
Ordnung, einen auf wenige Pixel
beschrankten Tonwertverlust
hinzunehmen, weil so winzige
Flachen im Bild kaum noch
wahrnehmbar sind. Im Gegen-
satz dazu springt die hohere Dy-
namik durch starkere Tonwert-
spreizung bald ins Auge. Wenn

T Kanal: [RGB

Tonwertspreizung: IE |1 00 |255
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Mit der Alt- bzw. Wahltaste gelangt man in Photoshop zur Einstellung
der Schwellwerte fiir die Autokorrektur.
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Per Doppelklick auf die Pipette 6ffnet sich der Dialog zur Eingabe der

Zielwerte,

0,5 Prozent. Das heisst, dass von
allen Pixeln des Bildes jene 5
Promille mit den hellsten Ton-
werten auf (R=255, G=255,
B=255) gesetzt und alle restlichen

allerdings bildwichtige Teile des
Motivs helle Tonwerte aufweisen,
kann es ratsam sein, den Tole-
ranzwert zu verkleinern oder auf
null zu setzen, um mehr Lichter-

zeichnung zu erhalten. Ein Foto
von einer glitzernden Schnee-
flache oder von Tautropfen, in
denen sich die Sonne spiegelt,
wiirde mit einer Toleranz von 0,5
Prozent leicht kaputtkorrigiert,
weil dann vom subtilen Spiel des
Lichts nur noch blankes Weiss
librig bliebe. Ausserdem gibt es
Bilder, in denen gar kein Weiss
vorkommt (Beispiele: blaue Blu-
me in griiner Wiese oder ein rot-
gliihender  Sonnenuntergang),
und hier versagt natiirlich jeder
Automatismus, der die hellste
Bildstelle auf Weiss setzt.

Die so genannten «Spitzlichter» -
gleissende Reflexe oder Licht-
quellen im Foto - sind fiir die
drucktechnische Verarbeitung
von besonderer Bedeutung. Dort
wird namlich zwischen zweierlei
Weiss unterschieden: dem erst-
druckenden Punkt und dem Pa-
pierweiss. Flir die bestmogliche
Wiedergabe im Druck sollten
neutral weisse Flachen im Bild
gerade noch den hellsten druck-
baren Tonwert aufweisen, bevor
die Rasterpunkte verschwinden.
So bleibt die Lichterzeichnung
reproduzierbar. Spitzlichter (und
nur diese) diirfen oder sollen
hingegen papierweiss erschei-
nen, damitsie sich vom drucken-
den Weiss abheben. Der genaue
Tonwert fiir den erstdruckenden
Punkt ist prozessabhdngig. Im
Bogenoffset ab Filmen auf gestri-
chenem Papier kann sich ein
neutrales Weiss zum Beispiel aus
4% Cyan, 3% Magenta, 3% Gelb
und 0% Schwarz zusammenset-
zen. Mit direkt belichteten Plat-
ten sind noch hellere Tonwerte
druckbar. Die Entsprechung dazu
in RGB ist ihrerseits vom verwen-
deten Farbraum und von der Se-
parationsmethode abhangig; bei
ECl RGB passt zu den obigen
(MYK-Werten etwa der Tonwert
(R=245, G=245, B=245).

Hier gibt es in der Praxis ein ver-
breitetes Kommunikationspro-
blem. Wird der erstdruckende
Punkt bei der Separation nicht
spezifisch beriicksichtigt, konnen
Zeichnungsverluste  entstehen,
wenn die RGB-Daten unter Aus-
nutzung des maximalen Dyna-
mikumfangs Tonwerte bis 255
(bei 8 Bit) enthalten. Umgekehrt
fihrt eine doppelte Korrektur

Fotointern 7/03
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durch einen vorsorglich redu-
zierten Tonwertumfang in der
RGB-Datei und abermalige An-
passung des erstdruckenden
Punktes bei der Separation dazu,
dass das neutrale Weiss im Druck
vergraut und der Kontrast der Re-
produktion leidet. Die Kunst der
Datenaufbereitung besteht also
darin, den Weisspunkt so zu set-
zen, dass Lichter und Spitzlichter
gerade noch sauber getrennt
werden. Dafiir gibt es aus den
genannten Griinden kein siche-
res Patentrezept, doch wdre es
logisch und konsequent, bei me-
dienneutralen RGB-Daten den
Tonwertumfang weitgehend
auszunutzen. Wenn notig erfolgt
dann die Anpassung an den
druckbaren Umfang bei der Se-
paration, und zwar anhand der
genauen Parameter des einge-
setzten Druckverfahrens (der
erstdruckende Rastertonwert
kann je nach Maschine und Pa-
pierqualitdt zwischen etwa 1%
und gegen 10% liegen).

Schwarzpunkt

Analog zu den Lichtern wird bei
der Tonwertkorrektur auch mit
den Schatten verfahren. Die Au-
tomatik in Photoshop setzt die
dunkelsten Pixel des Bildes auf
(R=0, G=0, B=0), dies wiederum
innerhalb der definierten Tole-
ranz. Durch die Spreizung werden
die dunklen Tonwerte dunkler
und der Kontrast des Bildes ins-
gesamt hoher. Bei durchschnitt-
lichen Fotos bewirkt dies eine
brillantere, realistischere Dar-
stellung. Doch auch hier gilt es,
Besonderheiten zu beachten:
Zum einen jene Fdlle, in denen
das Bild keine Tonwerte enthalt,
die in sattem Schwarz wiederge-
geben werden sollen. Zum ande-
ren die technischen Einschrdan-
kungen von Monitoren und
Druckern, denn die kdnnen im
Grenzbereich nahe am Schwarz-
punkt mitunter keine unter-
scheidbaren Tonwerte mehr dar-
stellen. Besonders tiickisch ist
dies beim Einsatz zu dunkler oder
unkalibrierter Computerbild-
schirme fiir die Bildbearbeitung.
Das gerdt leicht zum Blindflug,
wenn die Details in den Schatten
am Monitor gar nicht erkennbar
sind und der Operator einfach
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mal «iiber den Daumen» auf-
hellt, um die Zeichnung sichtbar
zu machen. Umgekehrt ist nicht
unbedingt alles, was ein (guter)
Monitor anzeigt, auch noch
druckbar. Wegen des Punktzu-
wachses im Druck laufen bereits
Flachendeckungen von knapp

unter 100 Prozent zum Vollton zu,

und ab dann ist auch keine Mo-
dulation mehr maglich. 'Bei der
Separation entscheiden der ge-
wahlte Schwarzaufbau und der
richtig auf die Papierqualitdt ab-
gestimmte maximale Farbauftrag
massgeblich, wie viel Schatten-
zeichnung noch «riiberkommt».
Schliesslich gibt es auch noch die

Geschmackskomponente: Bei
gewissen Publikationen wird hin
und wieder ganz bewusst etwas
Schattenzeichnung geopfert, da-
mit die Bilder noch kontrastrei-
cher ausfallen. So wirken die
(verbleibenden) Tonwerte dra-
matischer und die Farben er-
scheinen satter.
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Ein Bild, das nur einen Teil des
moglichen Tonumfangs ausnutzt,
sieht flau aus.
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Die Tonwertspreizung verleiht
dem Foto mehr Brillanz und
Plastizitdt.

Tonwertkorrektur

— Kanal: [RGB o] ———

Tonwertspretzung: (B[00 [22z

£ -~ a0
Tonwertumfang: IO |255

Werden Lichter und Tiefen zu stark
beschnitten, entstehen krasse
Zeichnungsverluste.

Helligkeit und Gammakorrektur
Die Einstellung von Weiss- und
Schwarzpunkt beeinflusst die
Gesamtwirkung eines Bildes so-
wohl in Bezug auf seine Hellig-
keit als auch hinsichtlich seiner
Farbigkeit. Die Tonwertspreizung
erfolgt im Normalfall fiir jeden
Farbkanal getrennt, um ein farb-

neutrales Weiss und Schwarz zu
erzielen. Soll jedoch ein etwaiger
Farbstich in den hellsten oder
dunkelsten Bildbereichen erhal-
ten werden, kann die Tonwert-
korrektur auch fiir alle Kandle
gleich bzw. mit weniger Differenz
zueinander vorgenommen wer-
den. Die Tonwertkorrektur ent-
spricht einer linearen Verschie-
bung der Helligkeitswerte. Neh-
men wir zum Beispiel ein
schwarzweisses Bild, das Pixel
mit Tonwerten von 3 bis 247 ent-
hédlt. Diese spreizen wir nun so,
dass der urspriingliche Tonwert 5
neu auf 0 gesetzt wird und 244
auf 255. Alle Tonwerte dazwi-
schen werden entsprechend an
die neuen Endpunkte angepasst,
welche die neue, steilere Grada-
tionskurve bestimmen. Die Ver-
schiebungistin unserem Beispiel
am hellen Ende der Tonwertskala
grosser, somit wird das Bild ins-
gesamt ein wenig aufgehellt (der
Mittelwert der Extreme wird von
125 nach 127 verschoben).

Nach dem Setzen von Weiss- und
Schwarzpunkt kann es erforder-
lich sein, Helligkeit und/oder
Farben im Bereich der Mitteltone
mittels Gammakorrektur noch
weiter zu korrigieren. Dazu wird
die durch Weiss- und Schwarz-
punkt bestimmte Gerade so
«durchgebogen», dass die mitt-
leren Tonwerte heller oder dunk-
ler werden. Im Gradationskur-
vendialog kdnnen wir zu diesem
Zweck einen Referenzpunkt defi-
nieren, durch den die Kurve lau-
fen soll (alternativ steht meist
auch ein Mittenregler bei der
Tonwertkorrektur zur Verfiigung).
Unterschiedliche Gammakorrek-
turen in den Farbkandlen bewir-
ken eine Veranderung der Grau-
balance. Wenn  Weisspunkt,
Schwarzpunkt und ein Mittelton
korrekt auf neutrales Grau einge-
stellt sind, werden in der Regel
auch die restlichen Tonwerte und
Farben des Bildes weitestgehend
richtig dargestellt.

Subjektive Bildanalyse

Die Frage ist nur, wie findet man
diese entscheidenden drei Refe-
renz-Tonwerte pro Kanal im Bild
selbst? Anders gefragt: Wie be-
stimmen wir die hellsten und
dunkelsten Pixel im Bild? Wie er-



kennen wir, ob bzw. welche Kor-
rektur im Mittelton nétig ist?
Hierzu bietet die Software ver-
schiedene Hilfen an.

Das Histogramm zeigt in Form ei-
nes Balkendiagramms an, wie
hdufig ein bestimmter Tonwert
im Bild vorkommt. In Photoshop
ist das Histogramm im Tonwert-
korrektur-Dialogfenster gekop-
pelt mit Reglern und numerischer
Eingabemdglichkeit fiir die Ton-
werte von Weiss, Schwarz und
Mittelton; diese lassen sich
wahlweise entweder fiir alle
Kandle zusammen oder getrennt
setzen. Fiir den Weiss- und
Schwarzpunkt wird iiblicherwei-
se von aussen bis an die Flanke
der «Hiigel» im Histogramm her-
angefahren. Wenn das Histo-
gramm schon bei 0 oder 255 ei-
nen hohen Balken hat, deutet
das darauf hin, dass beim Digita-
lisieren nicht der ganze Tonwert-
umfang des Motivs erfasst wor-
den und das Bild folglich mit
Zeichnungsverlusten behaftet
ist.

Beim Ziehen des Weiss- oder
Schwarzpunktreglers bei ge-
driickter Wahltaste (Mac) bzw.
Alt-Taste (Windows) zeigt Pho-
toshop im Bild die hellsten bzw.
dunkelsten Pixel an. Diese Me-
thode ist in der Regel genauer
und aufschlussreicher als die
doch recht winzige Darstellung
des Histogramms. Vor allem aber
kann man - zumindest in der
100%-Ansicht - auf einzelne Pi-
xel genau erkennen, bei wel-
chem Tonwert die Zeichnung in
Lichtern und Schatten einsetzt
und wo sich diese Pixel im Bild
befinden.

Im Tonwertkorrektur- oder Gra-
dationskurven-Dialog findet
man neben den Reglern und nu-
merischen Eingabefeldern auch
drei Pipetten. Je eine fir
Schwarzpunkt, Mittelton und
Weisspunkt. Mit dem Button wird
die jeweilige Pipette aktiviert;
klickt man nun mit der Maus auf
eine Stelle im Bild, setzt Photo-
shop den Tonwert dieser Stelle
auf die voreingestellten Pipet-
tenwerte und passt die Gradation
des Bildes entsprechend an. Im
Falle der  Mittelton-Pipette
braucht der ausgewdhlte Tonwert
kein exakter Mittelton zu sein;

mit der Standardeinstellung
(R=127, G=127, B=127) wird die an-
geklickte Stelle auf Neutralgrau
gesetzt, ohne die Helligkeit zu
verandern. Wenn also im Bild ein
neutralgraues Objekt abgebildet
ist (z.B. eine mitfotografierte
Graukarte), kann die Graubalan-
ce mit einem einfachen Maus-
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den. Dies setzt indes voraus, dass
Sie wissen, welcher Sollwert dem
Istwert des gemessenen Punktes
zuzuweisen ist. Flir weniger Er-
fahrene ldsst sich die Graubalan-
ce auch mit «Probeln» verbes-
sern: Hat das Bild etwa einen
Blaustich, zieht man zum Aus-
gleich den Blaukanal im Mittel-

Gradationskurven
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Eine Reduktion der Mittelténe im Blaukanal verschiebt die Graubalance

in Richtung Gelb.

iiber die Gradationskurve kann
2.B. die Zeichnung in Lichtern und
Schatten gezielt verstadrkt werden.
Dies auf Kosten der Mitteltone.

Die Gradationskorrektur bewirkt
eine Veranderung des Histo-
gramms

klick sehr elegant korrigiert wer-
den. Die Genauigkeit des Resul-
tats hangt allerdings ganz direkt
davon ab, ob die richtige Stelle
getroffen wird. Allfilliges Farb-
rauschen oder Filmkorn im Bild
ergibt bei kleinem Pipettenradius
sprunghafte Anderungen der
Tonwerte von Pixel zu Pixel.

Die prdzisesten Korrekturen las-
sen sich mit Hilfe der Gradations-
kurven durchfiihren, kann doch
als Referenz jeder beliebige Ton-
wert im Bild gemessen und dann
numerisch exakt korrigiert wer-

Gradationskurven
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ton herunter, bis der Stich in der
Vorschau weg ist. Ein Magenta-
stich wird entsprechend im Rot-
und Blaukanal korrigiert - oder
noch einfacher durch Anheben
der Gradation im Griinkanal. Da
sich durch diese Korrektur die
Helligkeit der Mitteltone verdan-
dert, ist nachher allenfalls eine
leichte Gegenkorrektur im Mas-
terkanal (RGB-Helligkeit) nétig.
Korrekturen im Masterkanal er-
folgen, im Gegensatz zu Korrek-
turen in einzelnen Farbkandlen,
generell farbneutral.

Kontrast und Lichter-/Tiefen-
zeichnung
Die globale Korrektur von Ton-
werten, Graubalance und Gam-
ma der Gradation ergibt in aller
Regel ein schon sehr brauchbares
Resultat. Nun kann bei Bedarf
noch weiter an den Details gefeilt
werden. Bei High Key- oder Low
Key-Aufnahmen kann es bei-
spielsweise angebracht sein, den
Kontrast in den Lichtern und
Vierteltdnen beziehungsweise in
den Dreivierteltonen und Schat-
ten lokal zu verstarken. Eventuell
kann auch die Graubalance fiir
unterschiedlich helle Bildberei-
che nicht mit einer globalen Kor-
rektur geniigend gut eingestellt
werden, dann sind zusatzliche
Stiitzpunkte in den Problemzo-
nen die Losung.
Grundsatzlich gilt: Je steiler die
Gradation in einem gegebenen
Punkt verlduft, um so hoher ist
der Kontrast und die Detailzeich-
nung in diesem Tonwertbereich.
Eine geringe Steigung bewirkt
dagegen eine feine Modulation
mit geringerer Plastizitdt. Lokale
Korrekturen an der Gradations-
kurve sind immer ein Kompro-
miss; was man in einem Bereich
gewinnt, geht daflir woanders
verloren.
Meistens wirkt das Bild am ausge-
wogensten, wenn die Kurve mog-
lichst glatt geschwungen verldauft
und maximal einen Wendepunkt
aufweist, in dem die Steigung
nicht zu gering oder zu steil aus-
fallen sollte. Ein waagrechter Kur-
venabschnitt wiirde einen totalen
Zeichnungsverlust bedeuten, weil
die benachbarten Tonwerte dann
ja gleich hell waren. Ein senk-
rechter Kurvenabschnitt ergdbe
dagegen einen lblen Abriss, da
die Tonwerte in diesem Bereich
von einem Pixel zum ndchsten
sprunghaft ansteigen wiirden.
Liegen die bildwichtigen Details
in den Mitteltonen, lasst sich der
globale Kontrast mit einer leicht
S-formig verbogenen Gradati-
onskurve steuern. Macht man die
Vierteltone heller und Dreivier-
teltone dunkler so erscheint das
Bild insgesamt knackiger. Mit der
sinngemdss umgekehrten Kor-
rektur lasst sich hartes Licht
dampfen.

Eric A. Soder
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Bilder, die gliicklich machen

Das ist Fakt!

lhre Kunden wollen Bilder!
Bilder sind mit 41% lhr
grofster Ertragsbringer.”

Das ist konsequent!

Das neue erfolgreich getestete
Agfa Konzept setzt voll
auf das Erlebnis ,Bild”.

Der neue Agfa Vista mit verbesserter
Eye Vision Technology bringt noch
bessere Bilder fiir noch mehr Fotospafs.

Das ist gut!

Filmgeschaft ist Bildergeschaft!
Und Agfa hat die Bilder,
die gliicklich machen!

*Quelle:
unabhdngiges Mafo-Institut, 2001

www.agfa.com

Bileler, die glickbich machen..




	Licht- und Zahlenspiele, welche die Qualität und Bildwirkung bestimmen

